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II. Jahrg. 


Außlands Annäherung an Deutſchland- 
Oeſterreich. 

Der Berliner Correſpondent des Londoner „Standard“ 
hat ſich beeilt, ſeinem Blatte Mittheilung von einem Vertrage 
zu machen, der angeblich zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn einer⸗ und Rußland andererſeits abgeſchloſſen worden 
ſein ſoll. Als Hauptpunkte des Vertrages bezeichnet er die 
folgende: „1. Verſicherung Rußlands, den anderen beiden 
Kaiſerreichen gegenüber den Frieden aufrecht zu erhalten und 
die dadurch bedingte Zurückziehung der ruſſiſchen Truppen 
von der ruſſiſch⸗deutſchen und ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze; 
2. Rußlands Verhältniß auf der Balkan⸗Halbinſel, namentlich 
Oeſterreich gegenüber; beide Reiche anerkennen den Status 
daſelbſt auf Grundlage des Berliner Friedens; Rußland 
ſpeciell die Occupation Bosniens und der Herzegowina ſeitens 
Oeſterreich⸗Ungarns; 3. Rußlands Stellung zu Frankreich mit 
der ausdrücklichen Erklärung Rußlands, die franzöſiſchen Re⸗ 

vanche⸗Wünſche keinesfalls zu unterſtützen. 4. Die gegenſeitige 
Zuſicherung, den europäiſchen Frieden aufrecht zu halten. 
5. Feſtſetzung der Dauer dieſer Abmachung auf 5 Jahre.“ 
Die Correſpondenten des „Standard“ ſind bekanntlich große 
Entenjäger vor dem Herrn. Es verſteht ſich wohl auch von 
ſelbſt, daß wenn ein ſolcher Vertrag zwiſchen den drei Reichen 
abgeſchloſſen worden wäre, wie der oben ſkizzirte, man nicht 
gerade in erſter Reihe den Berliner Standard⸗Correſpondenten 
hineinſchauen ließe. Berlin iſt am wenigſten ein Boden für 
Leute, die nach diplomatiſchen Indiscretionen lüſtern ſind. 
Trotzdem iſt es nicht nöthig, die Publikation des Standard 
achtlos bei Seite zu ſchieben. Es iſt nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß die einzelnen Punkte des angeblichen Vertrages 
den vorhandenen Bedürfniſſen entſprechen, und daß ein 
wirklicher Vertrag in der That ſo ausſehen könnte, wie der 
oben angeführte. Derſelbe iſt nur eine Kombination, aber 
doch eine ſolche, die aus gelegentlichen Aeußerungen der 
leitenden Kreiſe über verſchiedene ſchwebende Fragen, an denen 
die drei Reiche intereſſirt find, zuſammengeſtellt fein mag. 
Daß die Zurückziehung der ruſſiſchen Truppen von der ruſſiſch⸗ 
deutſchen und ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Grenze den Gegenſtand 
der Verhandlungen in Friedrichsruh und Wien gebildet habe, 
iſt in der deutſchen Preſſe vielfach behauptet worden; es lag 
ja auch nahe genug, das anzunehmen, und es gehört nicht 
viel Combinationsgabe dazu, dieſer Angelegenheit, wenn man 
ſchon einmal an den Abſchluß eines beſtimmt formulirten Ver⸗ 
trages glaubt, in demſelben eine Stelle anzuweiſen. Nicht 
viel anders ſteht es mit dem Punkte 2. Punkt 3 und 4 ſind 
in der Skizze des angeblichen Vertrages ziemlich allgemein 
gehalten, ſo daß ſich daran ſchwerlich ein Urtheil knüpfen 
läßt. Beide Punkte würden ſich decken, denn mit der Auf⸗ 
rechterhaltung des europäiſchen Friedens iſt die Unterſtützung 
franzöſiſcher Revanchegelüſte nicht vereinbar. Es könnte ſich 
nur darum handeln, welche Art der Unterſtützung franzöſiſcher 
Revancheideen künftig ruſſiſcherſeits nicht mehr ftattfinden ſoll. 
Sollen Brandreden à la Skobeleff künftig geſühnt werden? 
A la bonne heure! Punkt 5 endlich iſt eine nothwendige Zu⸗ 
that, wenn man überhaupt das Vorhandenſein eines Ver⸗ 
trages plauſibel machen will. 


Volitiſches. 

Wie aus Suakim unter dem geſtrigen Datum gemeldet 
wird, iſt General Graham von Trinkitat daſelbſt eingetroffen. 
Die Ausſchiffung der Truppen wird in einiger Entfernung 
ſüdlich von Suakim ſtattfinden. Osman Digma lagert bei 
den 17 Meilen weſtlich von Suakim befindlichen Quellen. 
Osman Digma, der anſcheinend an dem Gefecht bei El Teb 
gar nicht theilnahm, hält ſich alſo noch durchaus nicht für 
geſchlagen. 

Auch die ſogenannten befreundeten Stämme ſehen offen⸗ 
bar das Gefecht bei Teb nicht als endgültiges Gottesurtheil 
an; ihr hauptſächlichſter Vertreter, Mahmud Ali, hatte ver⸗ 
ſprochen, nach Suakim zu kommen, um General Graham zu 
beglückwünſchen, iſt jedoch bisher nicht erſchienen. Die Eng⸗ 
länder werden alſo Osman Digma vielleicht in den Bergen 
ſeiner Wüſte aufſuchen müſſen, um ihm einen zwingenden 
Beweis ihrer Ueberlegenheit zu geben. Da der Weg von 
Tokar nach Tamanieb nun durch rauhes Gelände führt und 
die Briten auch zu weit von ihrer Operationsbaſis in Trin⸗ 
kitat entfernen würde, ſo wird dieſer Schlag, wenn er ſich als 
nöthig erweiſen follte, von Suakim aus geführt werden. Die 
Verhältniſſe ſind in den Engpäſſen und Unterſchlüpfen der 
Berge für die Briten ungünſtiger, als in der Ebene von Teb. 
Hier kann kein Viereck gebildet, hier können Verſchanzungen, 
wie fie aus der dornigen Mimoſe nach Landeaſitte ſehr raſch 
hergerichtet werden, nicht wohl umgangen werden. Die Ha⸗ 
miten, denen die Begriffe der europäiſchen Strategik fernliegen, 
erblicken übrigens in den engliſchen Umgehungskünſten einen 
Beweis der Feigheit und des Mangels an ritterlichem Sinn. 
Will man mit einem Blicke den Unterſchied zwiſchen egyp⸗ 
tiſcher und ſudaneſiſcher Lebensphilofophie überſehen, jo braucht 
man dieſer Anſchauung der kampfgewohnten Wüſtenſöhne nur einen 
Zwiſchenfall aus der Schlacht bei Teb vom 4. Februar gegen⸗ 
über zu ſtellen. Einer der engliſchen Offiziere ſetzte damals 
einem egyptiſchen Soldaten die Piſtole vor den Kopf und be⸗ 
fahl ihm, gegen den Feind vorzugehen. Der Sohn Egyptens 
jedoch ſchob das gefährliche Ding eilends beiſeite und ſagte 
voll Würde und Selbſtbewußtſein: „Ich marſchire — nicht; 
ich bin ein Egypter!“ ſprachs und ergriff ſtolz wie ein 
Spanier — das Haſenpanier. Die Egypter finden eben, be⸗ 
merkt die „Köln. Ztg.“, daß die Engländer fechten und tanzen, 
weil ſie thöricht genug ſind, an dieſen unbequemen Leibes⸗ 
übungen Gefallen zu haben und die Fellahs kommen ſich 
wunders wie geſcheit vor, weil ſie Tanz wie Gefecht nicht 
mitmachen wollen. Es liegt eine Unſumme von unmänn⸗ 
lichem Philiſterthum und materialiſtiſcher Beſchränktheit in 
dieſer Lebensauffaſſung des baumpflanzenden und pflügenden 
Fellah; wir begreifen angeſichts ſolcher Grundfäge die Ver⸗ 
achtung, mit welcher die Römer auf die weibiſchen, zur Skla⸗ 
verei geborenen Orientvölker herabblickten. 


Während die auswärtigen Regierungen das engliſche 
Kabinet zu dem Siege von El Teb beglückwünſchen, iſt Ge⸗ 
neral Graham bereits auf dem Rückwege nach Suakim. Der 
ganze Zug nach Tokar iſt alſo ziemlich zwecklos geweſen. Die 
Engländer müſſen Hals über Kopf zurück, um Suakim gegen 
Osman Digma zu ſchützen, der trotz ſeiner Eigenſchaft als 


„Wilder“ der ſchlauere von beiden Theilen zu ſein ſcheint, da 


er die Engländer offenbar von Suakim weggelockt hat, um 
daſſelbe in ihrer Abweſenheit anzugreifen. Ganz iſt dieſe 
Berechnung nun freilich nicht eingeſchlagen, da General 
Graham die ihm geſtellte Falle rechtzeitig bemerkt hat; die 
Kombination ſelbſt aber war bei alledem nicht übel; ſie iſt 
ein neuer Beweis dafür, daß die Sudaneſen unverächtliche 
Gegner find und keineswegs die „ſchwächlichen Hamiten“, 
von denen die „K. Ztg.“ meint, daß die „Fäuſte“ der Eng⸗ 
länder ihnen bei El Teb den Hals gebrochen hätten. Nicht 
die „Fäuſte“ haben dort den Ausſchlag gegeben, ſondern 
die Hinterlader. Wäre es auf die „Fäuſte“ angekommen, 
ſo darf der Sieg der Aufſtändiſchen nach den Beweiſen von 
fanatiſcher Todesverachtung, die ſie gegeben, ſogar als zweifel⸗ 
los angeſehen werden. f 


Neichstag. 
Berlin, 6. März. 


Die Eröffnung des Reichstages hat heute Mittag um 127 3x 


Uhr in ſchlicht geſchäftsmäßiger Weiſe im Weißen Saale des 
Königlichen Schloſſes ſtattgefunden. Dem feierlichen Akte ging 
für die evangeliſchen Mitglieder ein Gottesdienſt in der Hof⸗ 
und Domkirche, für die katholiſchen eine heilige Meſſe in der 
St. Hedwigskirche voran. Im Weißen Saale verſammelten ſich 
etwa 80 Reichstagsabgeordnete, vorwiegend den konſervativen 
Parteien angehörig. Anweſend waren die Abg. v. Levetzow, 
Freiherr zu Franckenſtein, Ackermann, v. Puttkamer, v. Goßler, 
Herzog v. Ratibor, Prinz Carolath, Staelin, v. Kleiſt⸗Retzow, 
Graf Kleiſt⸗Schmenzin, Graf Holſtein, Freiherr v. Manteuffel, 
v. Köller, v. Uechtritz, Meier⸗Bremen, Schlutow u. ſ. w. In 
der Diplomatenloge hatten Mitglieder der türkiſchen Botſchaft 
und der japaniſchen Geſandtſchaft Platz genommen. 

Um 12%, Uhr erſchien unter Vortritt des Staatsſekretärs 
von Boetticher der Bundesrath ſehr zahlreich im Saale und 
nahm zur Linken des mit rother Purpurdecke verhüllten Thrones 
Platz. Herr von Boetticher trat einen Schritt vor, verneigte ſich 
und verlas die Thronrede, in welcher hervorgehoben wird, daß 
die bedeutſamſte Aufgabe des Reichstages auf dem Gebiete der 
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung liege. Der Wunſch des Kaiſers, die 
wirthſchaftliche Lage der Arbeiter zu heben, habe im Volke volles 
Verſtändniß gefunden. Als nächſter Schritt auf dieſem Wege 
wird dem Reichstage die Vorlage der Unfallverſicherung zugehen. 

Nach dem Zuſtandekommen derſelben wird's unſere Aufgabe 
ſein, die Fürſorge für die durch Alter und Invalidität erwerbungs⸗ 
unfähigen Arbeiter anzuſtreben. Die Regierung werde bei dem 
Reichstage die Verlängerung des Scozialiſtengeſetzes nachſuchen. 
Die Thronrede kündigt die Novelle zum Hilfskaſſengeſetz, die Vor⸗ 
lage eines neuen Aktiengeſetzentwurfs, die Wiedervorlegung der 
Geſetzentwürfe, betreffend die Fürſorge der Hinterbliebenen von 
Angehörigen des Reichsheeres und der Marine und die Verbeſſe⸗ 
rung des Penſionsweſens der Reichsbeamten und Offiziere, die 
Vorlegung der Verträge mit Belgien wegen des gegenſeitigen 
Schutzes der Rechte der Werke der Literatur und Kunſt an. 

Die Beziehungen des Reiches zum Auslande bilden für den 
Kaiſer Anlaß zu hoher Befriedigung. Die Gleichheit friedlieben⸗ 
der Geſinnung, von welcher die uns benachbarten befreundeten 
Mächte beſeelt ſind, begründet zwiſchen ihnen und uns eine Soli⸗ 


5 Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autorifirte Ueberſetzung von M. Macht. 
ortſetzung.) 
Nun war Alles vorüber und das Gedränge und Durch⸗ 
einander des Hinausgehens begann; Carl bahnte ſich einen 
Weg nach der Bühne und traf auf Alice Farnham. 
„Ach, da ſind Sie ja!“ rief die junge Dame, „Miß 
Davenant iſt im Regie⸗Zimmer, ich glaube, ſie wartet 
auf Sie!“ a 
„Miß Davenant!“ hörte er rufen, „Miß Davenant!“ 
klang es von allen Seiten unter den Mitwirkenden; endlich 
befand er ſich aber in dem kleinen Raum, den man mit dem 
Namen Regie-Zimmer beehrt hatte, und ſtand vor ihr, — 
vor wem eigentlich? Vor Kathleen Mavourneen oder vor 
Käthe Davenant? Jetzt wohl vor Käthe Davenant. denn fie 
hatte ihr Theatercoſtüm mit einem zierlichen Geſellſchafts⸗ 
kleide vertauſcht. 
| Ja, Käthe Davenant war fie augenblicklich wieder, aber 
das vergaß ſie und blickte zu ihm auf und ſchlug die Augen 
nieder und zitterte faſt; dicke Thränen ſtanden ihr in den 
Augen und fie ſchwieg, wie wenn fie nicht reden könnte. 
Auch Seymour ſtand wie im Traum da; ſein ſonſt ſo un⸗ 
veränderlich kühles, ſtolzes Weſen war dahin; er trat ihr 
mit ausgeſtreckten Händen entgegen, erfaßte die ihren und 
ſchaute ihr tief, tief in die Augen, wie das noch nie ein 
Mann vor ihm gethan hatte. f 
„Das alſo iſt das Weſen, das die Welt aus der kleinen 
Kathleen gemacht hat!“ rief er. „Ich glaubte, ich hätte ſie 
auf ewig verloren und nun iſt ſie mir zurückgegeben! Kath⸗ 
leen Mavourneen.“ 
„Was ſoll ich ſagen?“ fragte ſie mit leichtem Beben in 
der ſüßen Stimme. „Ich bin nicht länger Käthe Ogilvie, 
ſondern Käthe Davenant, d. h. das, was die Welt und die 
eig don Ihrer kleinen Kathleen übrig gelaſſen 
> 


habe a 


„Ich will es noch mit ihr aufnehmen,“ war die Ant⸗ 
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wort, „aber ſagen Sie mir, wer hat dieſen Schleier um Sie 
gewoben?“ 

„Meine ſogenannte Tante,“ ſagte ſie lächelnd, „eigentlich 
iſt ſie meine Baſe, fünfzehnten Grades. Wegen meiner Her⸗ 
kunft und weil ich ein Davenant'ſches Geſicht habe, nahm 
ſie mich zu ſich und beluſtigte ſich damit, mich zu erziehen. 
Davenant war der Name meines Vaters und — und — 
(ihr ariſtokratiſches Geſicht erglühte und ſie zögerte ein wenig) 
die Welt hat nie erfahren, daß meine Mutter auch Anſpruch 
auf den Namen hatte, ſie war ein ganz armes Mädchen 
iriſcher Abkunft, in das ſich mein Vater verliebte, als er an 
der Küſte von Maine kreuzte und mit dem er ſich heimlich 
verheirathete. 0 

Carl hatte ihre Hände nicht losgelaſſen, das ſchien ihr 
jetzt erſt einzufallen und ſie entzog ſie ihm 

„Ich erkannte Sie gleich wieder,“ ſagte ſie lächelnd, „als 
Sie mir meinen Handſchuh in Mrs. Farnham's Croquet⸗ 
Geſellſchaft reichten; mir kam Ihr Geſicht bekannt vor und 
ich brachte es mit Ihrem Namen in Verbindung, während 
Sie treuloſer Ritter Alles vergeſſen hatten.“ 

„Nein,“ antwortete er, „vergeſſen hatte ich nichts, nur 
konnte ich es nicht glauben.“ — 

Inzwiſchen hatte ſie Zeit gehabt, ſich zu ſammeln; jetzt 
war ſie wieder vollſtändig Miß Davenant, vielleicht ein 
Wenig milder geſtimmt, aber dennoch wieder die Circe. 

„Ich muß jetzt meine Tante aufſuchen,“ ſagte ſie mit 
niedergeſchlagenen Augen. „Bitte, wollen Sie mich zu ihr 
führen?“ . | 

Er zog ihren Arm durch den feinen und hielt ihre Hand 
feſt, bis er ſie in den Wagen gehoben hatte, und als er ihr 
Lebewohl ſagte, ſah er zu ihr hinauf, als ob er auf Etwas 
wartete. 

Die Zeit war gekommen, wo Miß Davenant einen be⸗ 
herrſchenden Einfluß auf ihn ausübte, und fie ſenkte den Blick. 

„Kommen Sie morgen“, ſagte ſie ſchüchtern; „ich will 
— ich möchte gern von alten Zeiten mit Ihnen plaudern.“ 

Carl lächelte, wie ſie ihn nie lächeln geſehen hatte; dieſes 
Lächeln trieb ihr das Blut in die Wangen. 
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„Ich habe Sie wiedergefunden“, ſagte er, „und ich werde 
Sie nicht wieder aufgeben.“ 

Der Wagen fuhr ab. — 

„Käthe“, ſagte Mrs. Montgomery, „jener Mann wird 
ſich nicht wie Tom Griffith behandeln laſſen, und Du könn⸗ 
teſt nachgerade auch ſchon wiſſen, daß man nicht mit ſcharfen 
Waffen tändeln kann, ohne Gefahr zu laufen, ſich zu ver⸗ 
wunden.“ ? 

Carl ging in feinen Gaſthof zurück und fand, daß das 
Mondlicht auf Klytia's Geſicht fpielte, 

„Das Weſen, das die Welt aus Käthe Ogilvie gemacht 
hat“, flüſterte er. „Ich liebte Dich damals und liebe Dich 
noch: ich kann Dir trauen und will mein Leben darauf ver⸗ 


wetten, Geliebte!“ — und er bückte ſich und küßte die kalte 


weiße Marmorſchulter leidenſchaftlich. 
Sechſtes Capitel. 
Am düſteren Meer. 

Am nächſten Morgen brachte Miß Davenant's Jungfer 
derſelben ein feines, mit ſmaragdgrünem, moosartigem Sammet 
gefüttertes Körbchen voll friſcher thauiger Lilien, in deren 
Mitte eine blutrothe Camelie glühte, ins Zimmer. Käthe 
beſchäftigte ſich eben mit ihrem Anzug, und befahl Lotte den 
Korb auf den Blumentiſch zu ſtellen. Sobald aber das 
Mädchen das Zimmer verlaſſen, erglühten ihre bis dahin ſo 
bleichen Wangen, wie die Camelienblätter, und ein Ausdruck 
des Mitleids lag in ihren Augen, als ſie das maleriſche 
Spielzeug in die Hand nahm. 

„Ich möchte wiſſen, ob ich gottlos handle?“ fragte ſie 
ſich, „vielleicht wäre es beſſer, wenn ich auch für ihn nichts 
als Käthe Davenant geblieben wäre; wenn es nie eine Kathleen 
Ogilvie gegeben, wäre mein Daſein gleichmäßiger und erträg⸗ 
licher, denn ich kann unmöglich zurückblicken und dann noch 
froh in die Zukunft ſchauen.“ 


Ich weißt nicht, ob Ihr es bisher ſchon bemerkt habt, 


daß ſich ein guter und ein böſer Engel in Käthen's Herzen 
ſtritten, und daß nun die Zeit gekommen, in welcher der eine 
oder der andere für immer die Oberhand behalten mußte, 


Denkt Euch ein Mädchen, das mit jeder Schönheit ausge⸗ 


. 


darität, welche die Erhaltung des Friedens für Deutſchland nach 
menſchlicher Vorausſicht geſichert erſcheinen läßt. 

Die Befeſtigung der ererbten Freundſchaft, welche Deutſchland 
und ſeine Fürſten mit den benachbarten Kaiſerhöfen verbindet und 
die Aufnahme, welche der Kronprinz in Italien und Spanien 
gefunden, beweiſen, daß dem Anſehen Deutſchlands im Auslande 
das Vertrauen der Fürſten und Völker auf unſere Politik zur 
Seite ſteht. Der Kaiſer rechnet darauf, daß ſich das Vertrauen 
zu Deutſchlands Friedensliebe erhalte. 

Die Verſammlung nahm die Allerhöchſte Botſchaft ſchweigend 
entgegen. Der Staatsſekretär erklärte die Seſſion des Reichs⸗ 
tages auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers im 
Namen der verbündeten Regierungen für eröffnet. Der bisherige 
erſte Präſident, Abgeordneter v. Levetzow, erhob den Ruf: Se. 
Majeſtät der Kaiſer lebe hoch, hoch, hoch! Die Verſammlung 
ſtimmte dreimal begeiſtert in den Ruf ein. 


eutſches Nei 
sit, 6 rin. 6. März 1884. 

— Im Laufe des heutigen Vormittages ließ Seine 
Majeſtät der Kaiſer vom Hofmarſchall Grafen Perponcher 
ſich Vortrag halten, konferirte mit dem Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Bronſart von Schellendorf und arbeitete 
Mittags längere Zeit mit dem Chef des Militär⸗Kabinets 
General⸗Lieutenant von Albedyll. Nachmittags um halb 2 Uhr 
empfing Allerhöchſtderſelbe den ehemaligen Gouverneur von 
Berlin, General der Infanterie von Stülpnagel, und unter⸗ 
nahm vor dem Diner in Begleitung des Flügel⸗Adjutanten 
Major von Bomsdorf eine Spazierfahrt. — Am Abend findet 
heute bei den Kaiſerlichen Majeſtäten wieder eine muſikaliſche 
Soiree ſtatt, zu welcher außer den Mitgliedern der Königl. 
Familie und den hier weilenden Fürſtlichkeiten auch die am 
hiefigen Hofe akkreditirten Botſchafter und reſp. deren Ge⸗ 
mahlinnen und andere Mitglieder des Corps diplomatique ge⸗ 
laden worden ſind. 

— Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheiten der Kronprinz 

und die Kronprinzeſſin ſowie die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Herr⸗ 
ſchaften wohnten geſtern Abend der Vorſtellung im Opern⸗ 
aufe bei. 
, de Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Wilhelm, welche zur Zeit der Karnevalsfeſtlichkeiten ihren 
Wohnſitz nach Berlin verlegt hatten, werden nach den nun 
definitiv getroffenen Dispofitionen bereits morgen aus dem 
hieſigen Königlichen Schloſſe wieder nach dem Stadtſchloſſe 
zu Potsdam überſiedeln, wohin der Prinzliche Marſtall bereits 
vorgeſtern abgegangen iſt. — Geſtern Abend war Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Wilhelm einer Einladung der Kaiſerlichen 
Majeſtäten zum Thee und Souper gefolgt, während die Frau 
Prinzeſſin ſich hatte entſchuldigen laſſen. Außerdem waren 
zu demſelben auch noch der Fürſt Maximilian zu Thurn und 
Taxis mit ſeinem Begleiter, dem öſterreichiſchen Kämmerer 
Wirklichen Geheimen Rath Grafen Philipp Boos⸗Waldeck, 
der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern und 
wenige andere diſtinguirte Perſonen geladen. 

— Aus Anlaß des Geburtstages Seiner Majeſtät des 
a Alexander von Rußland findet am Sonntag, den 
9. d. M., im Königl. Palais bei den Kaiſerlichen Majeſtäten 
ein größeres Diner ſtatt. 

Elberfeld, 6. März. Wie die Elberfelder Zeitung mel⸗ 
det, hat der Weber Carl Bachmann aus Thüringen, welcher 
im Verdacht ſtand, eine am 4. September v. Is. in dem 
hieſigen Reſtaurant Willemſen ſtattgehabte Dynamitexploſion 
verurſacht zu haben, die Verübung dieſes Verbrechens ge⸗ 
ſtanden. In Folge deſſen wurden jetzt auch ein hieſiger 
Schriftſetzer und zwei Fabrikarbeiter verhaftet. 

München, 6. März. Das Münchener Fremdenblatt ver⸗ 
öffentlicht eine Zuſchrift des Vorſtandes des patriotiſchen 
Klubs, Kopp, an den Abgeordneten Walter, in welcher dieſem 
im Auftrage der Fraktion wegen der gegen ihn gerichteten 
ungerechtfertigten Angriffe die aufrichtigſte Theilnahme und 
gleichzeitig ein ungeſchmälertes Vertrauen mit dem Wunſch 
ausgeſprochen wird, daß er ſeine erſprießliche Thätigkeit fort⸗ 
ſetzen möge. 


Ausland. 
Das Herrenhaus hat nahezu einſtimmig 


Wien, 6. März. 
die Ausnahmeverordnungen für gerecht⸗ 


den Beſchluß gefaßt, 

fertigt zu erklären. 
Paris, 5. März. Die Agence Havas bringt eine er⸗ 

ſichtlich von der hieſigen Regierung inſpirirte Note, wenngleich 


rüſtet iſt, aber von einer Frau wie Mrs. Montgomery ab⸗ 
hängt, die, ſeitdem ſie nur die Kinderſchuhe ausgetreten, ſtets 
in der Welt und nur für die Welt gelebt hatte, die nur für 
glänzende Vergnügungen Sinn hat, die ſie ſich, bei ihrem 
feinen Geſchmack und großen Vermögen, leicht verſchaffen 
konnte. Wenn Kathleen Ogilvie nicht das vornehme Dave- 
nant'ſche Geſicht gehabt, hätte ſie ihretwegen ruhig Käthe 
Ogilvie bleiben koͤnnen; aber wenn ſie die Rolle der Be⸗ 
ſchützerin bei einem Mädchen ſpielte, das wahrſcheinlich die 
Welt im Sturm erobern würde, konnte ſie ein ſo angenehmes 
Aufſehen erregen. (Fortſetzung folgt.) 


Neu- Germanien. 

Die Deutſche Volksztg. veröffentlicht folgendes Schreiben 

von Bernhard Förſter: 
San Bernardino, den 10. Februar 1884. 

Am Ende einer meiner letzten Mittheilungen hatte ich mich 
mit den lügenhaften Berichten einer ſchlecht unterrichteten Preſſe 
beſchäftigen müſſen; es iſt nöthig, dieſes unerfreuliche Thema 
nochmals zu berühren. Die „Hamburger Nachrichten“, ein 
„Weltblatt“, wie man mir ſagt, brachten ſchon vor einigen 
Monaten einen Artikel, der hier viel geleſen wurde und auch 
mir neuerdings zufällig zu Geſicht kam. Der anonyme Autor 
nimmt mit Recht an, 1 Spazierritte, ſelbſt von drei Monaten 
nicht ausreichen, ſich ein Urtheil zu bilden, ob und in welcher 
Weiſe deutſche Arbeiter ſich mit Erfolg in Paraguay anſiedeln 
können. Wenn nun der Autor weiterhin über Paraguay alle 
möglichen und entſetzlichen Dinge berichtet, ſelbſt aber geſteht, 
niemals auch nur eine Stunde in dieſem Lande geweſen zu ſein, 
ſo darf man billig fragen: Dummheit oder Heuchelei? Im 
Uebrigen wirkt der Artikel auf ſolche, die Paraguay kennen, 
geradezu erheiternd; es ſcheint, daß ein Spaßvogel dem tapfern 
Anonymus einen tüchtigen Bären aufgebunden hat. Der 
Anonymus, der vielleicht Cohn oder Levy heißt, bringt's zu 
Papier und das „Weltblatt“ druckt es bona oder mala fide — 
was weiß ich? — ab. So wird das „Publikum“ über Paraguay 
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dieſelbe als politiſche Korreſpondenz aus Köln bezeichnet iſt, 
in welcher die Annäherung zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land in angemeſſener und vernünftiger Weiſe beſprochen und 
als ein im höchſten Grade friedliches Zeichen (comme un 
signe éminemment pacifique) hingeſtellt wird, „es liege in 
jener Annäherung nichts Erſchreckendes und Feindſeliges für 
Frankreich.“ Die Note beſchäftigt ſich auch mit der Meldung 
des Standard über einen angeblichen Allianzvertrag zwiſchen 
Rußland, Deutſchland und Oeſterreich und giebt ſich die 
eigentlich überflüſſige Mühe, die Unwahrſcheinlichkeit der ein⸗ 
zelnen Klauſeln jenes apokryphen, aber doch von einem Theile 
der hieſigen Preſſe ernſthaft genommenen und demgemäß 
kommentirten Vertrages nachzuweiſen. — Der frühere fran⸗ 
zöſiſche Bolſchafter in London, Tiſſot, welcher ſchon ſeit langer 
Zeit an einer Nierenkrankheit leidet, liegt nach einer über⸗ 
ſtandenen ſchmerzhafteſten Operation, faſt hoffnungslos dar⸗ 
nieder. 

Paris, 6. März. Die hieſige Polizei iſt eifrig bemüht, 
etwa hier ſich aufhaltende Theilnehmer an den neuerlichen 
Attentaten in London zu entdecken. 

Konſtantinopel, 6. März. Die Pforte hat die Voll⸗ 
machten für Photiades Paſcha als Gouverneur von Kreta 
erneuert. 


Kairo, 6. März. Ein engliſches Bataillon erhielt Be⸗ 


Mitgliedern freiſtehen, ſich für oder gegen die Verlängerung 
des Sozialiſtengeſetzes zu erklären. 
ein gewiſſer Fortſchritt im Sinne des „Realismus“ liegt, 
kann zugegeben werden. Derſelbe iſt aber noch immer lange 
nicht bedeutend genug, um die Partei aus einer bloß negiren⸗ 
den in eine poſitiv ſchaffende umzuwandeln. Dem ſteht auch 
als unüberſteigliches Hinderniß die Natur der leitenden Perſön⸗ 
lichkeiten entgegen, unter denen der Abg. Richter natürlich 
nicht fehlen kann. 


Vrovinzial-Nachrichten. 

Rieſenburg, 4 März. (Durch eigene Unvorſichtig⸗ 
keit) verunglückte geſtern Abend auf der Eiſenbahnſtrecke Rieſen⸗ 
burg⸗ Roſenberg der Bahnwärter Otremba. O. kletterte auf 
einen im Gange befindlichen Bahnmeiſterwagen, fiel dabei her⸗ 
unter und wurde vom Wagen überfahren, wobei die Bruſt eine 
ſo ſtarke Sein ang erlitt, daß ſein Tod heute Vormittag 
erfolgte. O. iſt 41 Jahre alt und hinterläßt eine Wittwe mit 
ſieben Kindern. 

Marienwerder, 6. März. (Bigamie.) Im Jahre 1871 
heirathete der Zimmergeſelle Richard P. (damals Hausdiener in 
Hezner's Hotel) die unverehelichte Emilie D.; und da er ſich bereits 
eine kleine Summe geſpart hatte, ſo taufte er eine Gaſtwirthſchaft 
in Tiefenau, die er mit ſeiner Ehehälfte bewirthſchaftete. Bald 


fehl, ſich bereit zu halten, um nach Ober⸗Egypten abzu- entſtanden jedoch Zwiſtigkeiten in der jungen Ehe, jo daß ſich P. 


gehen. 

Waſhington, 5. März. Der Senat hat eine Vorlage, 
welche die Verhinderung der Nachahmung fremder Bonds in 
Amerika bezweckt, berathen. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung von New Jerſey iſt eine Vorlage eingebracht worden, 
durch welche die Anfertigung von Exploſionsſtoffen und Waffen 
zu ungeſetzlichen Zwecken verboten wird. Zwecken verboten wird. 


Die neueſte Partei. 

Das Geſpenſt des Radicalismus ſchaudert, es wittert 
Morgenluft. Die Fortſchrittler und Seeeſſioniſten haben ein⸗ 
geſehen, daß die konſervative Bewegung im Lande anfängt, 
ihnen gefährlich zu werden und es iſt nicht zu verwundern, 
wenn ſie ſich zuſammenthun, um mit vereinten Kräften 
Widerſtand zu leiſten. Ihre Verſchmelzung iſt daher nicht 
überraſchend gekommen. Sachliche Differenzen zwiſchen den 
beiden Gruppen walten nicht ob. Sie ſind beide einig in 
der Bekämpfung der heutigen Wirthſchafts politik und der auf 
Beſſerung der ſocialen Lage der Arbeiter gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen der Regierung. D. h. ſie ſind beide einig in dem 
Wunſche, im Trüben zu fiſchen. Unter der Deviſe, der Ar⸗ 
beiter ſolle die Wohlthaten der Regierung ablehnen, um ſeine 
Selbſtſtändigkeit zu wahren, er ſolle möglichſt viel direkte 
Steuern zahlen, daß er ſich ſeines Staatsbürgerthums be⸗ 
wußt werde, verſchleiern ſie kunſtvoll ihre Hoffnung, daß der Arbei⸗ 
ter ein um ſo fügſameres Mittel in ihrer Hand ſei, je ſchlech⸗ 
ter es ihm gehe und je mehr Grund er zu haben glaube, ſich 
gegen die herrſchenden Verhältniſſe aufzulehnen. Eine deutſche 
freiſinnige Partei nennt ſich dieſe Vereinigung, welche es für 
nöthig befindet, von jetzt an in Rudeln zu jagen. Wie 
deutſch ſie iſt, beweiſt der Umſtand, daß ſich dieſe liberalen 
Herren, wie die Voſſiſche Zeitung mit vielem Pathos aus⸗ 
drückte, zum gemeinſchaftlichen Kampfe über dem Grabe 
Laskers die Hände gereicht haben. Mögen ſie ſich ver⸗ 
binden auf Tod und Leben. Uns kann es nur angenehm ſein, 
wenn wir genau wiſſen, wie ſtark der Feind iſt, den wir zu 
bekämpfen haben. Große Vortheile hat die Sache der Libe⸗ 
ralen nicht davon. Das was den Urhebern die Hauptſache 
iſt und ſein muß, die Erweiterung ihres geiſtigen Machtge⸗ 
bietes, die Propaganda für den „liberalen Gedanken“, kann 
mit dem äußeren Zuſammenſtoß zweier Fraktionen an ſich 
nicht erzielt werden, deren Grundſätze ſich ähnlich ſehen, wie 
ein Ei dem andern, und die deshalb in ihrem gemeinſamen 
Programm nicht ausſprechen können, was nicht auch in den 
Sonderprogrammen ſchon geſtanden hätte. In der That iſt 
dieſes gemeinſame Programm von einer entſetzlichen Trivia⸗ 
lität, was an ſich den Maſſen gegenüber zwar kein Fehler 
iſt, ebenſowenig aber auch packend und elektriſierend wirken 
kann. Selbſt das wahrſcheinliche Hauptorgan der neuen 
„deutſchen freiſinnigen Partei“, die „National⸗Zeitung“ weiß 
nur einen einzigen Punkt hervorzuheben, durch den der Ent⸗ 
ſchluß, ſich auf dem Boden „praktiſcher Realpolitik zu be⸗ 
wegen, dargethan ſei: das Militärbudget ſoll in Zukunft 
immer auf die Dauer einer Geſetzgebungsperiode, d. h. auf 
drei Jahre feſtgeſtellt werden; ferner wird es den einzelnen 
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ſchließlich veranlaßt fühlte, bei dem hieſigen Kreisgericht die Ehe⸗ 
ſcheidung zu beantragen. Dieſe kam indeſſen nicht zu Stande, 
wohl aber ſchieden die Ehegatten von einander und lebten fortan 
getrennt. Der Strobwittwerſtand wollte dem P., der inzwiſchen 
den Gaſthof wieder aufgegeben hatte, aber auf die Dauer nicht 
behagen. Er bot im Herbſt vorigen Jahres Herz und Hand 
einem hieſigen jungen Mädchen an und da er der Dame erzählte, 
daß ſeine erſte Frau vor Kurzem verſtorben ſei, ſo wurde die 
neue Ehe im November v. 38. geſchloſſen. Freilich waren feine 
Angaben nicht richtig. Die erſte Frau erhielt Kenntniß von den 
neuen Ehefeſſeln, in welche ihr Mann ſich geſchmiedet hatte und 
gab durch einen Brief an die junge Frau den unwiderleglichen 
Beweis ihres Daſeins. Die Polizei bekam ſchließlich Wind von 
der Sache und griff mit rauher Hand in das neue Eheglück. P. 
wurde geſtern verhaftet. 

Konitz, 6. März. (Prozeß.) In der heutigen Sitzung des 
Synagogenbrand⸗Prozeſſes theilte Rechtsanwalt Sello mit, der 
Steinſetzer Beyer habe geäußert, ſein Gewiſſen dränge ihn, zu 
bekunden, der Maurer Bumke habe ihm vor längerer Zeit er⸗ 
zählt, Buchholz habe einem Arbeiter Dobderſtein 10 Thaler ge⸗ 
boten, wenn er die Synagoge anſtecken wolle. Beyer beſtätigt 
dieſe Mittheilung, ſo daß der Gerichtshof beſchließt, Beweis 
darüber zu erheben. Eine Anzahl Zeugen haben Lesheim am 
Morgen des Brandes mit einer Petroleumkaune in die Synagoge 
gehen ſehen, eine Zeugin hat Lesheim am Abende vor dem 
Brande Kronleuchter tragen geſehen, der Buchbinder Vanſelow 
hat Lesheim in der Woche des Brandes 3 Tage hintereinander 
des Morgens gegen 8 Uhr mit einer Petroleumkanne aus der 
Synagoge kommen ſehen. 

Carthaus, 4. März. (Verſetzung.) Soeben traf die 
definitive Nachricht ein, daß Herr Landrath Freiherr v. Schleinitz, 
der ſeit 1875 dem hieſigen Kreiſe vorſtand, in möglichſter Kürze 
in gleicher Amtseigenſchaft nach Hersfeld, Regierungsbezirk Kaſſel, 
verſetzt worden iſt. Unſer Kreis erleidet dadurch einen ſchweren 
Verluſt. Herr v. Schleinitz war gegen Jedermann ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes human. Sein Weggang wird darum allgemein 
bedauert. 

Bromberg, 6. März. (Ein Lieblingswunſch.) „Ick 
werde doch mal ſehen, ob ſe mir nu nich nach Koſten ſchicken“, 
ſagte ein notoriſcher Bummler, neben dem Polizeibureau ſtehend 
und warf mit einem Steine gegen das Gebäude. Seine unver⸗ 
kennbare Abſicht, das Fenſter zu zertrümmern, gelang indeß nicht. 
Ruhig ließ er ſich dann verhaften. Es ſtellte ſich bei ſeinem 
Verhör heraus, daß er gerichtlich zur Detention in Koſten ver⸗ 
urtheilt, aber wegen körperlicher Schwäche nicht nach dort abge⸗ 
führt worden war. Um nun doch nach ſeinem Lieblingsaufenthalt 
zu kommen, habe er die That verübt. 

Gueſen, 4. März. (Zur Packet⸗Exploſion.) Die in 
der myſteriöſen Angelegenheit ſeitens der Königlichen Staatsan⸗ 
waltſchaft wie der hieſigen Polizeibehörde angeſtellten eifrigen 
Recherchen hatten bereits die Ermittelung des Schreibers der 
Adreſſe zur Folge. Derſelbe iſt aber in keiner Weiſe verdächtig, 
etwa zu der verbrecheriſchen That Mithülfe geleiſtet zu haben; 
er hat nur auf die Bitten eines ihm unbekannten Arbeiters das 
Packet mit der Adreſſe verſehen, da der Arbeiter des Schreibens 


in Kenntniß geſetzt. In Wahrheit liegen die Schattenſeiten 
dieſes Landes für koloniſatoriſche Zwecke nicht im Klima, denn 
vieſes iſt unvergleichlich geſund und angenehm, auch nicht in 
erſter Linie in dem vielberufenen Ungeziefer, denn mit dieſem 
wird man ſchließlich noch fertig, ſondern einestheils in den 
mangelnden Verkehrsverhältniſſen, andererſeits in der Geſetz⸗ 
gebung. Der code rural von Paraguay beſtimmt, daß die 
Heerden am Tage frei weiden dürfen. In den Kuhheerden 
beruht der Reichthum des Landes, die Wohlhabenheit des 
Einzelnen wird nach der Anzahl ſeines Viehes bemeſſen. So 
angenehm nun jene geſetzliche Beſtimmung für den wohlhabenden 
Heerbenbefiger iſt, der kleine, wenig bemittelte Mann, der hier 
pflügen und pflanzen will, wird dadurch ſchwer beeinträchtigt; er 
muß ſein Kulturland einfriedigen, und was es heißt, einen Zaun 
gegen gefräßige Kühe und halsſtarrige Stiere feſt genug machen, 
weiß nur der, der es erprobt hat. Eine Umzäumung herzuſtellen, 
die einem Stiernacken auf die Dauer Widerſtand leiſten kann, 
iſt zeitraubend und koſtſpielig. Es iſt ſomit entweder gerathen, 
nur ein möͤglichſt kleines Stück einzufenzen oder mit mehreren zu- 
ſammen eine Drahtumzäunung anzulegen. 

Ferner wird der Export der Landesprodukte durch die hohe 
Fracht noch ſehr erſchwert; er wird ſich aber entſchieden heben, 
ſobald wir direkte Verfrachtung der Waaren nach Europa und 
vice versa haben. An exportfähigen Artikeln wird es dann 
nicht fehlen, wie es ſchon jetzt nicht fehlt, nur muß der Koloniſt 
ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, diejenige Boden⸗Kultur her⸗ 
auszufinden, die gerade für ſein Grundſtück und ſeinen Boden 
paßt. Kaffee gedeiht an vielen Orten und giebt dann eines 
der vorzüglichſten Produkte, aber nicht überall; Baumwolle und 
Zuckerrohr ergeben eine ſichere Produktion an fehr vielen Stellen; 
viel Geld wird jetzt mit Alfalfa (Luzerne) gewonnen; die Arrobe 
(24 Pfd.) in getrocknetem Zuftande wird mit 4—6 R. bezahlt. 
Andere gewinnen ihren Lebensunterhalt durch Kartoffeln; die in 
Aſuncion gut bezahlt werden, aber nicht überall gedeihen. Den 
Anbau von Arzneipflanzen habe ich ins Auge gefaßt und Er⸗ 
kundigungen deshalb eingezogen. 


Jenſeits der Laguna Ipicaray Patinocus wohnt Herr Hop⸗ 
kins, ein Nordamerikaner, eine der markirteſten und bedeutendſten 
Perſönlichkeiten des Landes, das er durch ca, 30jährigen Aufent⸗ 
halt vielleicht beſſer kennt als irgend ein Anderer. Ich beſuchte 
ihn kürzlich, blieb einige Tage bei ihm und hatte viel Nutzen 
von ſeiner Unterhaltung und ſeinen Erfahrungen. Er hat die 
franzöſiſche Moscateltraube gepflanzt, Bahia⸗Apfelſinen, Caffee ꝛc. 
und Alles mit Erfolg. 
um den Reſt ſeiner Tage in der Heimath zu verleben; er gedenkt 
dort auf der Halbinſel Florida ein Werk über Paraguay zu 
ſchreiben, auf das man billig geſpannt ſein darf, denn ſeitdem 
Hopkins im Jahre 1854 zum erſten Male von ſeiner Regierung 
in außerordentlicher Geſandtſchaft zum älteren Lopez geſchickt 
wurde, iſt er mit kurzer Unterbrechung im Lande geblieben, das 
er mit den Augen eines urtheilsfähigen Menſchen von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schulung beobachtet hat. Sein Weggang wird all⸗ 
gemein bedauert, und ſein reizendes Home wird in fremde Hände 
übergehen. Hopkins iſt der Meinung, daß jeder europäiſche Ko⸗ 
loniſt, der ein wenig Verſtand und Ausdauer hat, hier vorwärts 
kommen muß. 

Wir ſind in die heißeſte Zeit des Jahres eingetreten, doch 
iſt mir die Hitze in keiner Weiſe läſtig, obwohl ich bei 28 R. 
(im Schatten) gearbeitet habe und über Land geritten bin. Höher 
iſt das Thermometer bis jetzt noch nicht geſtiegen; Nachts ſinkt 
es bedeutend bis 13° R.] Die Ernte iſt in vollem Gange, der 
Mais iſt reichlich und gut gerathen; Bohnen ebenfalls, nur daß 
man Mühe hat, dieſe Producte vor dem Ungeziefer zu bewahren. 
Die Moskitos dagegen haben wir in den letzten Wochen gar 
nicht geſpürt, auch der berüchtigte Sandfloh verliert auf die Dauer 
ſehr von ſeinem Schrecken. Möchte ſich bald wieder ein Regen 
einſtellen, den wir ſeit ca. 14 Tagen entbehren. 

Meine ſchon längſt beabſichtigte Reife nach den öſtlichen 
Theilen des Landes, die ich immer und immer wieder aufſchieben 
mußte, gedenke ich in einigen Tagen anzutreten. Ueber die dort 
gemachten Erfahrungen dann ſeiner Zeit ein Weiteres. 


B. Förſter. 


Daß in dieſen Beſchlüſſen ö 


Leider verläßt er das Land demnächſt, 
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unkundig geweſen fein will. Von dem Inhalt des kleinen 
Käſtchens hatte er keine Ahnung. Wie die „Gneſener Zeitung“ 
erfährt, iſt man dem Thäter bereits auf der Spur. 

Frankfurt a. O., 5. März. (Ehrliebend.) In der 
geſtrigen Sitzung der hieſigen Strafkammer gab ein ſchon 6 Mal 
wegen Diebſtahls mit Gefängniß und Zuchthaus vorbeſtrafter 
Gewohnheitsdieb, der zuletzt auf friſcher That betroffen worden 
war, auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb er der Polizei 
einen falſchen Namen angegeben habe, folgende Antwort: „Glauben 
Sie denn, Herr Präſident, daß ich meinen ehrlichen Namen zu 
jo etwas hergeben ſoll?“ 

Zehdenick, 5. März. (Verſch wunden.) Der Bauern- 
gutsbeſitzer Karl Schulz aus Bergsdorf bei Zehdenick fuhr am 
Freitag, den 29. v. Mts. nach Liebenwalde. Nach Erledigung 
ſeiner dortigen Geſchäfte fuhr er nach Falkenthal zu. Von ihm 
und ſeinem Fuhrwerk fehlt bis heute jede Spur. Es wird ver⸗ 
muthet, daß Schulz unterwegs überfallen, getödtet und feines 
Fuhrwerks beraubt worden iſt. 


Loſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 7. März 1884. 

— (Zum Konitzer Prozeß.) Da die Ergebniffe des 
Konitzer Proceſſes bisher ſo eigenthümlich undeutlich und zerfahren 
ſind, und die Berichte über den Verlauf der Verhandlung uns 
nicht einmal ganz objectiv gehalten zu ſein ſcheinen, bringen wir 
vorläufig nur die kurzen Notizen, welche genügen, den Leſer auf 
dem Laufenden zu halten. 

Die „Neue Deutſche Volks⸗Zeitung“ mahnt ihre Leſer wieder⸗ 
holt zur Vorſicht in der Aufnahme der Wolff'ſchen Depeſchen 
Über den Synagogenbrandprozeß und ſchreibt dabei: 

Wir möchten wetten, daß der Konitzer Berichterſtatter des 
„W. T. B.“ auf eine oder die andere Art, wie Göthe ſagt, 
„mit Israel verwandt iſt.“ 

Die Berichte der meiften großen konſervativen Zeitungen 
ſammt und ſonders haben eine ganz wunderbar jüdiſch⸗ elegiſch 
angehauchte Färbung, und wir glauben nicht fehl zu greifen, 
wenn wir die Korreſpondenzzeichen Fr. und dr. ſo deuten, als 
ob zwiſchen dieſen Anfangs⸗ und Endkonſonanten der kleine 
jüdiſche Reporter Friedländer ſteckt. Derſelbe mag ein ganz 
brauchbares Männchen ſein, zu einer derartigen Prozeßver⸗ 
Bee hätte man aber wohl doch Jemand anders entſenden 

nnen. — 

Aus einem Privatbriefe eines glaubwürdigen Gewährsmannes 
können wir unter Beweis ſtellen, daß Herr Friedländer ſeine 
Stammesgenoſſen mit viel elegiſcheren Augen angeſehen hat, als 
anweſende Germanen. — Uebereinſtimmend heißt es nämlich 
in allen uns vor Augen gekommenen Berichten: „der in Köslin 
in Haft genommene Leßheim ſen. hat ſich ſeit dieſer Zeit furcht⸗ 
bar verändert. Der erſt 40 Jahre alte Mann iſt faſt grau ge⸗ 
worden.“ — Dem gegenüber verſichern Augenzeugen, welche den 
braven Leßheim ſeit lange kennen, derſelbe ſehe beſſer als früher, 
recht wohlgenährt und durchaus nicht grau geworden aus. Wir 
trauen den Augen unſerer Stammesgenoſſen mehr als der Brille 


eines jüdiſchen Reporters. — 


Uebrigens möchten wir ſchon heute unſere geehrten Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen darauf vorbereiten, daß nach dem Eindrücke, 
welchen man aus der Lektüre ausführlicher Berichte gewinnt, uns 
ein deutſches Tisza⸗Eszlar bevorſteht. — Die Judenſchaft hat 
die Pauſe zwiſchen den * Prozeſſen vortrefflich benützt. Jedem 
Belaſtungszeugen gegenüber, deren Ausſagen man ja aus dem 
vorigen Prozeſſe genau kennt, find andere Zeugen aufgetrieben, 
welche an ſich ziemlich gleichgültige und unweſentliche Dinge aus⸗ 
ſagen, aber dadurch ſowohl die Zeugen als das Urtheil der Ge⸗ 
ſchworenen unſicher machen und verwirren, weil ſich anſcheinend 
Widerſprüche ergeben. — Gott ſchütze das Recht. 
(Stadttheater.) Geſtern ging der liebenswürdige 
Moſer'ſche Schwank „Der Bibliothekar“ über unſere Bühne. Im 
Durchſchnitt hatten wir allen Grund, mit der Beſetzung der 
Rollen recht zufrieden zu fein. Am meiſten glänzten Herr 
Schwerin als der feudale Schneider Gibſon, und Herr Saſſe als 
Harry Marsland. Doch auch Herr Wilrodt⸗Schröder (Lothair) 
und Herr Jung (Bibliothekar) füllten ihre Rollen in jeder 
Beziehung gut aus. Leider theilt Herr Jung mit Herrn Wilhelmi 
(Macdonald) den Fehler, daß er ebenſo wie jener, wenn 
auch in anderer Richtung, zu ſtark aufträgt. So abgeſchmackt 
blöde benimmt ſich auch der ſchüchternſte Stubengelehrte nicht. Wozu 
immer die Characterzeichnung ſo fauſtdick vor Augen führen? Das 
kunſtſinnige Publikum Thorns verſteht auch feinere Nüancirungen 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
(Todesfall.) 185 Frankfurt a. M. ſtarb am 3. d. M. 
eine der beliebteſten Perſönlichkeiten der Stadt, der Schrift⸗ 
ftelfer Herrmann Presber. Er war eine freifinnige, liebens⸗ 
würdige Natur, und dieſe äußerte ſich auch in ſeinen Schriften. 
Von denſelben ſind ſeine „Rheiniſchen Novellen“ am bekann⸗ 
teſten geworden, welche 1882 in zweiter Auflage erſchienen. 
Eine der reizendſten feiner Erzählungen iſt „Wolkenkukuks⸗ 
heim“, eine Geſchichte voll liebenswürdiger Schalkhaftigkeit. 
Wolkenkukuksheim iſt Rüdesheim, der Geburtsort des Dichters. 
Presber iſt 54 Jahre alt geworden und lebte ſeit 1853 als 
Lehrer der Literatur und Aeſthetik in Frankfurt am Main. 
Er war feiner Zeit Mitglied des zeſetzgebenden Körpers und 
vertrat in dem Aufſichtsrath unſerer Theater⸗Aktiengeſellſchaft 
das literariſche Element. Eine Rippenfellentzündung hat nach 
achttägigem ſchweren Leiden ſeinem Leben ein Ende gemacht. 


leine Mittheilungen. 

(Der . a de la 
Motte), der vor ein paar Tagen in Paris geftorben ift, 
galt in der ganzen Pariſer Welt als eine der jovialſten und 
liebenswürdigſten Figuren. Von den zahlreichen Anekdoten, 
ie man ſich von ihm erzählt, bringt der Evenement folgende 
wieder in Erinnerung, die beweiſt, daß er ſich auch die Zunei⸗ 
gung ſeiner ſchlimmſten politiſchen Feinde zu erwerben ver⸗ 
ſtand. Die Geſchichte fpielt unter dem zweiten Kaiſerreiche, 
zur Zeit, wo Janvier de la Motte Präfekt des Eure-Depar- 
tements war. Eines Tages telegraphirte man ihm, der Kaiſer 
werde ſein Departement beſuchen. Der Herr Präfekt war 
ſeelenvergnügt — denn der Beſuch des Kaiſers ſollte ihm die 

oſette der Ehrenlegion eintragen. Vierundzwanzig Stunden 
dor der Ceremonie theilte man dem Präfekten mit, daß die 
epublikaner eine Manifeſtation vorbereiten und am Bahn⸗ 
ofe beim Eintreffen des Kaiſerlichen Zuges aus Leibeskräften 
„Vive la République“ ſchreien wollten. Janvier de la Motte 
ft im erſten Augenblicke in größter Verlegenheit — ab 
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zu beurtheilen. Das Poltern ſcheint Herrn Wilhelmi zur zweiten 
Natur geworden zu ſein. Macdonald iſt zwar eine ſtraffe, ſcharf 
ausgeprägte Natur, iſt und bleibt aber doch ſtets ein Gentleman. 
Von den Damen, die ſich übrigens alle recht gut mit ihrer Partie 
abfanden, zeichnete ſich beſonders Frau Schwerin durch die an⸗ 
muthige Wiedergabe ihrer Rolle aus. Im Großen und Ganzen 
war die geſtrige Aufführung eine ſehr genußreiche zu nennen. 

— (Miethsverträge.) Wie die oft bei uns ein⸗ 
laufenden Anfragen darthun, iſt das Publikum häufig über 
die Rechte und Pflichten des Vermiethers in Bezug auf 
Kündigung und Exmiſſion ſehr im Unklaren. Wir nehmen 
daher Gelegenheit mitzutheilen, daß der Vermiether einer 
Wohnung, falls er bei Abſchluß des Miethsvertrages ſich vom 
Miether nicht die Zahlung des Miethszinſes pränumerando 
ausbedungen hat, nur berechtigt iſt, die Zahlung des qu. 
Zinſes nach Verfluß der Miethszeit, alſo im vorliegenden 
Falle, nach Ablauf des Monats, zu fordern. Desgleichen er⸗ 
ſcheint der Vermiether, wenn der Miether ſeinem Verlangen 
auf Pränumerando⸗Zahlung des Miethszinſes nicht nachkommt, 
nicht berechtigt, gegen denſelben auf Exmiſſion zu klagen, 
ſondern es ſteht ihm geſetzlich nur das Recht zu, dem Miether 
ie Wohnung aufzukündigen, was im vorliegenden 
Falle ſpäteſtens bis zum 15. d. Mts. zu geſchehen hat. — 

Dies ergiebt ſich aus den Beſtimmungen des Allgem. 
Landrechts Th. I. lit. 21 (Abſchnitt über Miethe) und aus 
der Allerhöchſt. Verordnung vom 9. Januar 1812 betreffend 
die Aufkündigungsfriſt bei monatsweiſe gemietheten Wohnungen. 

— (Taſchendieb.) Ein Arbeiter wurde verhaftet, welcher 


| geftern in einer Gaſtwirthſchaft zu Mocker einem ſchlafenden 


Kollegen zehn Mark aus der Weſtentaſche geſtohlen hat. 

— (Diebſtahl.) Die vielfach vorbeſtrafte Anaſthaſia 
Piorskowska, welche in der Nacht zum dritten März in einer 
Gaſtwirthſchaft auf der Vorſtadt übernachtete, hat einem Bäcker⸗ 
geſellen, mit dem ſie das Strohlager theilte, die ſilbere Cylinder⸗ 
uhr mit der Talmikette aus der Weſtentaſche geſtohlen und ſie 
unter dem Vorgeben, die Uhr ſei ein Nachlaß ihres verſtorbenen 
Mannes, für 3 Mark verſetzt. Die Diebin iſt feſtgenommen und 
ſieht ihrer Strafe entgegen. 

(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert, 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 6. März. (Der in der Schlacht bei Tokar 
im Sudan gefallene Brigadier Löffler,) ein Berliner, 
war der Sohn des verſtorbenen Schriftſtellers Adam Löffler, 
welcher in dem Jahre 1849/50 Mitarbeiter der „Preußiſchen 
Staatszeitung“ war. Er ſtand in Altenburg als Premierlieute⸗ 
nand und ſchied vor mehreren Jahren aus dem Dienſte, um die 
Gelegenheit zu ſchneller Carriere in Aegypten wahrzunehmen. 
Die Nachricht von ſeinem Tode lief, bei ſeiner hier wohnenden 
Mutter vom deutſchen Generalkonſul in Kairo, Herrn von Deren⸗ 
thal, ein. Seitens der engliſchen Regierung fehlt noch jede Be⸗ 
nachrichtigung. Der Verſtorbene erhielt eine Beſoldung von 35 
Pfund monatlich, die allerdings bis in die neueſte Zeit ziemlich 
unregelmäßig gezahlt wurde. Erſt beim Vorrücken in die Front 
wurde das vollſtändige Gehalt auf einmal bezahlt, ſo daß der 
Mutter des Verſtorbenen eine größere Summe überſandt werden 
konnte. Ob und in wie weit die zurückbleibende Mutter auf 
eine Penſion Anſpruch erheben kann, wird ſich erſt ſpäter her⸗ 
ausſtellen. 

Berlin, 6. März. (Zur Handwerkerfrage.) Ueber 300 
Perſonen hatten ſich zu der am Montag nach der Alte Jakob⸗ 
ſtraße 75 bei Klein mittels Säulenanſchlag einberufenen Ver⸗ 
ſammlung des „Vereins zur Wahrung der Intereſſen der Buch⸗ 
binder und verwandten Berufsgenoſſen“ eingefunden, um die Aus⸗ 
führungen des Hrn. Rohrmann über die Gründung eines Arbeits⸗ 
Nachweiſebureau zu hören. Auch der Vorſtand der Buchbinder⸗ 
Innung hatte zu dieſer Verſammlung in der Perſon des Ober⸗ 
meiſters Hoppenwarth, des Obermeiſters Pietſch und Anderer 
Vertreter entſandt. Der Referent ſchilderte eingehend die traurige 
Lage der Buchbinder und ihrer Genoſſen, und wies die Noth⸗ 
wendigkeit der Gründung eines Arbeits⸗Nachweiſebureau in längerer 
Rede nach. Nur durch ein ſolches hofft Redner Beſſerung der 
traurigen Lage, doch müſſe, falls Erfolge erzielt werden ſollen, 
die Buchbinder⸗Innung dem Vereine ihre Unterſtützung gewähren. 
(Beifall.) In der Discuſſion erklärte ſich Obermeiſter Pietſch 
mit dem Vorredner einverſtanden und ſprach die Hoffnung aus, 
daß das Arbeitsnachweis Bureau ſchon im Juli zu Stande 
kommen werde. Obermeiſter Hoppenwarth beleuchtet die Lehrlings- 
frage. Auch hier müſſe Wandel geſchaffen werden. Die durch 


ſein Entſchluß iſt ſchnell gefaßt. Er eilt auf die Gendarmerie, 
bezeichnet die Chefs der geplanten Demonſtration, läßt fie er- 
greifen, einſperren und ſucht ſeine Opfer ſofort ſelbſt im Ge⸗ 
fängniß auf. „Meine Freunde“, ſagt er zu ihnen, „ich weiß, 
was vorgeht. Ich bin es, der den Befehl gegeben hat, Euch 
einzuſperren, und ich bin überzeugt, daß Ihr an meiner Stelle 
gerade ſo gehandelt haben würdet. Der Kaiſer wird ſich hier 
nur 24 Stunden aufhalten, ich habe dafür Sorge getragen, 
daß Euch während dieſer Zeit an nichts fehle. Geflügel, 
Trüffel, Champagner — Ihr ſollt haben, was Ihr wollt, ich 
bezahle Alles!“ Die Herren ließen ſich das nicht zweimal 
ſagen und ſchmauſten luſtig darauf los. Als der Kaiſer wieder 
abgefahren war, ſchloß Janvier de la Motte ihnen ſelbſt, die 
Roſette im Knopfloch, das Kerkerthor wieder auf und wurde 
von den wahrſcheinlich durch den Champagner etwas angehei⸗ 
terten Gefangenen mit dem Rufe: „Es lebe der Präfekt“ 
empfangen. „Meine Herren“, entgegnete dieſer lächelnd, „ich 
bin ein abgefagter Feind jeder Uebertreibung!“ 

(Der ſchlaue Patrick.) Die Söhne der „grünen 
Inſel“ find für ihren Mutterwitz bekannt, wofür auch das 
nachfolgende Hiſtörchen einen neuen Beweis liefert. Ein 
Irländer hatte für eine gewiſſe Summe die Ausgrabung 
eines Brunnens übernommen. Nachdem er etwa 25 Fuß 
ausgegraben hatte, fand er, als er des Morgens zur Arbeit 
kam, daß die Wände eingeſtürzt und der ganze Brunnen 
voller Schutt war. Es ſah ſich vorſichtig um und da er 
Niemanden in der Nähe ſah, hing er ſeinen Rock und Hut 
an die Wände und verſteckte ſich in einem Gebüſch. Bald ent- 
deckten die Nachbarn den Brunneneinſturz und als ſie Pats 
Rock und Hut an der Wand gewahrten, machten ſie ſich ſofort 
ans Werk, den muthmaßlich Verſchütteten auszugraben. Na 
ein paar Stunden tüchtiger Arbeit war die loſe Erde heraus⸗ 
geſchafft und als eben die Nachbarn auf den Grund gekommen 
waren und nach Pats Leiche ſuchten, trat dieſer aus dem 
Gebü ſch und bedankte ſich beſtens bei ihnen, daß ſie ihm ein 
erhartes Stück Arbeit erſpart hatten. 
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die „verfluchte“ Gewerbeordnung erlangten Zuſtände ſeien nicht 
länger zu ertragen. Der erſte beſte Pfuſcher eröffnet ſeine 
„Fabrik“, nennt ſich „Meiſter“ und nimmt ſich Lehrlinge, die 
zwar von dem Meiſter nichts lernen können (Beifall. Sehr 
richtig!), die jener aber im eigenen Intereſſe weidlich ausnutzt. 
(Rufe: Juden!) Ihm ſei ein Fall bekannt, wo ein „Meiſter“ 
2 Geſellen und 9 Lehrlinge halte. (Große Unruhe.) (Das ſoll 
übrigens nicht allein in Berlin vorkommen. D. Red.) — An 
der Discuſſion betheiligten ſich noch die Herren Bielefeldt, der 
die traurigen Zuſtände in der Jakobſohn'ſchen Muſterkartonfabrik 
hervorhob, Kampe, Conrad, Michelſen und Andere. Nachdem 
noch die Herbergsfrage discutirt, wurde die Verſammlung dahin 
einig, die Angelegenheit betreffs der Gründung eines Arbeits⸗ 
nachweiſe⸗Buceau einem aus dem Vorſtande der Buchbinder⸗ 
Innung und dem des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der 
Buchbinder und Berufsgenoſſen gebildeten Comité zur näheren 
Erwägung zu überweiſen. 

Lauenburg, 6. März. (Fürſt Bismarck in Gefahr.) 
Einem ſchweren Unfall iſt, ſo wird der „Berged. Ztg.“ geſchrieben, 
dieſer Tage Fürſt Bismarck mit genauer Noth entgangen. Als 
er bei einer ſeiner täglichen Spazierfahrten den Uebergang über 
die Eiſenbahn zwiſchen Friedrichsruh und Schwarzenbeck paſſiren 
wollte, nachdem eben ein Zug vorüber, die Barriere aber noch 
geſchloſſen war, öffnete der Kutſcher diefelbe und ließ den Wagen 
durch. Kaum aber war dies geſchehen, als eine Lokomotive 
daherbrauſte, und wäre die Zertrümmerung des Wagen wohl 
unvermeidlich geweſen, wäre es nicht gelungen, die Pferde noch 
rechtzeitig zurückzuwerfen und ſo die Gefahr glücklicherweiſe ab⸗ 
zuwenden. 

Frankfurt a. M., 4. März. (Verhaftung.) Die 
Frankf. Ztg. meldet: „Gegen den Kaufmann Max Fulda iſt 
eine Unterſuchung wegen Meineids und Betrugs eingeleitet und 
ſind bereits mehrere Zeugen vernommen worden.“ Fulda war 
der junge Mann, der bei einem angeblichen Raubanfall ſchwere 
Verletzungen davon getragen hatte, jetzt aber wieder hergeſtellt ift. 
Daß er bei einer Unfallverſicherung ſich hoch verſteuert hatte, hat 
ihn verdächtig gemacht. 

Verantwortlicher Nedakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
10 Ruhiges wärmeres nebliges Wetter ohne erhebliche Nieder⸗ 
äge. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 7. März. 


Fonds: ſeſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 202—95 202 —35 
Warſchau 8 Tage 202—40201—75 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877. | 96—20| 95—25 
Poln. Pfandbriefe 5% m- 63 63 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—60 55—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% . 102—30 | 102—30 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101—70 | 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten 1168-951168 —80 
Weizen gelber: April⸗ Mal. J174—25173.—75 
Septb.⸗Oktober . 1418350183 
von Newyork lok o 108 107 —75 
Roggen: Ib .... 146 145 
April⸗ Mal! 145 —50145—20 
Mai⸗Juni 5 146 — 25146 
Septb.⸗Oktober 22 149 —75149—75 
Rüböl: April⸗ Mae! 62—40| 62—40 
Septb.⸗Oktober . .. 4 5950| 59—50 
Sprites: looo o e 
März⸗A pril. 4 47—70| 47—70 
April⸗Mat er 48—20| 48—10 
Auguſt⸗Septb. 50—50| 50-40 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 
Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 6. März 1884. 
Wetter: trübe. 
Weizen faſt geſchäftslos, verkauft wurden 30 To. 
Loko iſt bezahlt für hochbunt 186 M., hellbunt 123 pfd. 175 M., 
roth 125 pfd. 164 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 173 Br., 172.50 Gd., Mai⸗Juni 174,50 
Br., 174 Gd. Juni-Juli 176,50 Br., 176 Gd., Juli⸗Auguſt 178,50 
Br., 178 Go., September⸗Oktober 181 Br, 180 Gd. 
Roggen matter, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 140—143 M. 
bezahlt, verkauft ſind 20 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 128 M. 
Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 143 Br., 142 Gd, Tranſit 132 Br., 
131 Gd., Mai Juni inländ. 143 Gd., Tranſit 133 Br., 132 Gd. 
Gerſte loko für große inländ. 101 pfd. 128 M., ruſſiſche 110/11 pfd. 
125, 134 M. bezahlt. 
Mais mit 15—120 M. bezahlt. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 48,50 bezahlt. 


Königsberg, 6. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 50,00 M. Gd, 50,00 M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. April 
50,50 M. Br, 50,00 M. Gd, —— M. bez., pr. Frühjahr 50,50 M. 
Br., 50,00 M. Gd., —,— M. bez, pr. Mai⸗Juni 51,00 M. Br., 50,50 
; „ —.— M. bez, pr. Juni 52,00 M. Br., 51,50 M. Gd., —— 
M. bez., pr. Juli 52,75 M. Br., 52,25 M. Gd., 52,25 M. bez, pr. Au- 
guſt 58,00 M. Mr., 52,50 M. Gd., 52,50 M. bez., pr. Septb. 53,00 
M. Br., 52,75 M. Gd., 52,75 M. bez, kurze Lieferung 50,00, M. bez. 
Stettin, 6. März. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—181 M., 
x April⸗Mai 179,50 M., pr. Septb⸗Oktober 187,00 M. — Roggen 
oko 135 —142 M, pr. April⸗Mai 148,00 M., pr. September⸗Oktober 
146,50 M. — Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 63,00, pr. Septb.⸗ 
Oktober 59,50 M. — Spiritus loko 47,10 M., pr. März 47,20 M, 
pr. April-Mai 47,80 M., pr. Juni-Juli 49,00 M. — Petroleum loko 
M. 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. März 2,30 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 9. 1 7 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9% Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor- und Nachmittags Kollekte für das ſtädt. Armenhaus 
5 Freitag, den 14. März 1884 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer n [Paſſionsandacht.] 
5 In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
e e e Herr Pfarrer Klebs. Die Beichte findet nach der 
redigt ſtatt. 
Kollekte für arme Studirende der evangl. Theologie. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
Mittwoch, den 12, März 1884. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Dritte Paſſionswochenandacht. 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr in der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Herr Garniſonpfarrer galle 
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Anna Karpinska 
Julian Waldowski 


Verlobte. 
Unislaw — Thorn 
im März 1884. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Arbeiten und Lieferun⸗ 
en zur Unterhaltung der Dächer auf den 
ebäuden der Artusſtifts⸗Verwaltung für die 

Zeitdauer von „fünf Jahren“ haben wir auf 
Mittwoch den 12. März cr., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau J einen Submiſſionstermin 

anberaumt. 

Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigem Termin Offerten, verſiegelt und mit 
pra det Aufſchrift verſehen, in unſerem 
Bureau I abzugeben, woſelbſt während der 
Dienſtſtunden die Bedingungen zur Einſicht 
und Unterſchrift ausliegen. 

Thorn, den 6. März 1884. 

Der Magiſtrat. 


ekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle zu Kornatowo an der Chauſſee Kulm⸗ 
Brieſen auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 
zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf 5 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 3 Uhr N 
im Sitzungsſaale des Kreis ⸗Ausſchuſſes hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 1500 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis - Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Höchſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. ; 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ftelle zu Dietriohsdorf an der Chauſſee Stollno⸗ 
Kulmſee auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 
zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf = 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 3 Uhr f 
im Sitzungsſaale des Kreis » Ausſchuſſes hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu dem Bietungsluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 500 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis = Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau-Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Grubno an der Chauffee Kulm⸗Graudenz 
auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 1. April 
1886 habe ich einen Licitations⸗Termin auf 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis- Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſton vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Junge Leute 
welche die Stellmacherei, Schmiede⸗ u. 
Lackirerei erleruen wollen, finden als 

Lehrlinge 
Stellung in der Wagenbauanſtalt von 
Albert Gründer. 


— nannten, nen a 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Radmannsdorf an der Chauſſee Kulm⸗ 
Graudenz auf die Zeit vom 1. April 1884 
bis 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf N 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 300 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis-Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 7 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Hebeſtelle Brosowo 
an der Chauſſee Kulm⸗Unislaw auf die Zeit 
vom 1. April 1884 bis 1. April 1886 habe 
ich einen Licitations⸗Termin auf 


Mittwoch, den 12. März cr. 


5 1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und ¼ Pfund russ.) 


5 2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 


Decorations- und Stuben-Malerei 


und alle andere dahin gehörige Arbeit 
wird kunstgerecht, prompt und billig ausgeführt von 


J. Waldowski-Thorn, 


Schülerstrasse 412. 


Thee-Impori-Geschäfi 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empflehlt: 


a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 à 4,50 M. 


b. Blüthen-Thee Nr. I à 12,00, Nr. II à 9,00, Nr. III a 7,50 „ | Pr. 1 Pfd. russ. 


a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
5. 8 A 3,00, „ 9 4 2,50, „102°2,00° „ 


neueſte Konſtruktion, 


Nachmittags 5 Uhr a 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 
Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 


Imperial a 6,00 —4,0 
4. Thee-Grus a 3,00—2,5 


Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 
der Genehmigung der Kreis-Vertretung und 1 RB 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der N 
N 
Commiſſion. J. 6 U ü N 1 2 W N K I 
Die Pachtbedingungen werden im Termine 
{ empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 8 f 2 
Amtes zu Kulm einzuſehen. Metall = Särgen 
Der Vorſitzende 727 9 1 
ue hHolz-Särge "BE 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 
Neues verbeſſertes 
Brillant-Glanz-Plättöl 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
% Ylättmethode frei von jchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 
Niederlage bei Herrn Apotheker P. Tlotowski in Gollub. 


Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt = a5] 
drei Meiftbietenden durch die Chauſſeebau⸗ 
A* ae ) 
bekannt gemacht und find außerdem während ara. ee ee zen 
Kulm, den 14. Februar 1884. in verſchiedenen Größen, ſowie auch 
(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Droguen handlung. 
Thorner In hieſiger Forſt ſtehen zum Verkauf: 


Rathskeller. Eichen- u. Nüſtern-Kloben, Strauch- 


u. Aundſtubben, reſp. Stämme in 
verſchiedenen Längen u. Stärken. 
Sängerau, den 3. März 1884. 
J. Meister. 


Berliner Hofbräu, 
Vöhmiſch Vier, 
Bock: 


[> u. Thorner Lagerbier 


8 von 6 Uhr ab g 
Friſche Grütz⸗, Blut⸗ 


und 


r ſt chen 


. omann. 


vom Faß. 
DEE ER DD AD ED I ER 


Empfehle hiermit mein großes Lager 
vo 


n 
Herren-, Damen: und 
Kinderſtiefel 
in nur reeller Waare zur gefälligen 
Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber 
ausgeführt. 
Adolph Wunsch 
Eliſabethſtr., neben der Löwen-Apotheke. 


Thorner Nathskeller, 


Geräucherten u. marinirten 
Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sar⸗ 
dinen, Anchovis, Delikateß⸗ 
Oſtſee⸗Heringe, marinirt u. 
gebraten, Flundern, Bücklinge, 
Kieler Sprotten 


offerirt in feiner Qualität 
Gustav Bchmoegass- _ 


Kartoffel-Schälmefler 
ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 


N Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt 


Preis 1 Mark 


Ein 


Maſchiniſt 


15. April d. J. dauernde Stellung bei hohem 

Gehalt auf dem Gute Lulkau bei Oſtaſzewo 
Kreis Thorn. i 

ine große renovirte Wohnung 

in der zweiten Etage, Ecke der Culmer⸗ 

und Schuhmacherſtr. iſt vom 1. April c. 


zu vermiethen. 
Näheres bei AB. onen 
4 Brückenſtr. 13. 


dr EAU 3 2 l Que 
Druck und Verlag von G. Dombrowski in Thorn. 


b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 6,00 u. 
0 u. 3,00 „ 
0 u. 2,00 


Das au 


5 . Morgen Sonnabend Abd. 


. 1 zu haben das Werk: 
Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


der tüchtig und gut empfohlen iſt, findet zum 


4,00 M. 


4 
2 EL —— ——— — 


u 


Museu 
Sonnabend den 8. d. Mts 
Eines Familienfeſtes wegen iſt das Lokal 
geſchloſſen. I 


Kissner’s Restaurant. 
ze Täglich ug 
Concert u. Geſangs⸗Vorträge 


von 7 bis 11 Uhr Abends. 


Penſionäre finden Aufnahme Geritenfiv. 131. 


ur ie beſte 


Lederappretur 

a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 

die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei m 
Adolf Majer. 


wird vontzſofort oder 

„vom 1. April zu miethen 
geſucht. 

Näh. t. d. Exped. d. Zt * 4 

N f dem Fork IVa ſtehende, mir I 
gehörige Woftengebande, beabſichtige ich 

zum Abbruch billigſt zu verkaufen. 1 

Alfred Pastor. 


Wohnungsgeſuch. 
2 Zimmer, Zubehör, Pferdeſtall vom 
1. April ab zu miethen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe unter 8. 8. an die 
Expedition dieſer Zeitung. N 
Wohnungen, I. u. II. Etage 
vermietheu Katharinenstr. 205. 
Ei möbl. Zimmer mit Penſion vom 
1. März zu vermiethen. 1 
4 Gerechtestr. 92 1 Tr. 
om I. April it eine aus 5 Zimmern 
und Zubehör beſtehende Wohnung bei mir 
zu vermiethen. W. Pastor. 
Err große herkſchaftlche Wohnung in 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 1128 


heater in Thorn. 
Sonntag den 9. Mürz 1884. 


Neu! Der arme Wicht. Nen! 

Volksſtück mit Geſang von R. Kreiſel, 

Muſik von Michaelis. 9939 

In Vorbereitung am Berliner Wallner⸗ und 
Hamburger Thalia⸗Theater. 

| zäglicher Kalender 
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